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Das Opfer nach ſeinem Weſen und nach ſeiner Geſchichte Von Dir
Ilbert Stöckl biſchöfl geiſtlicher Rath und Profeſſor der Theolog
Am biſchöfl. Seminar Iu4 ainz, Verlag Franz Kirchheim.
1861 VIII 607 6 ret 5 kr

Dieß Werk ömmt ſpäter als ſelbes S hätte erdien aber
den illen der Redaktion, Iu unſerer Quartalſchrift zUr

Anzeige Doch an der Zeitgemäßheit hat eS ni verloren,
dem die Signatur des Opfers noch mmier für die Lage der I2*  6
paßt und eS daher für Geiſtliche und Laien ſehr angezeigt EL
ein ſi die Opfer-⸗Idee 3 vertiefen der Herr Ver—

faſſer ein Hilfsmittel im obigen Werke hat hieten wollen (VII
und wirklich geboten

nter dem Ue „Grundlegung“ handelt Dr Stöckl a)
er auf naturrechtlichem Standpunkte b vom pfer IM Para⸗
leſe und c) er nach dem Sündenfalle Den reiber
dieß hat insbeſonders leſe Parthie angeſprochen Es iſt faſt ni
überflüſſig geſagt und daher emne ſukzinkte Darlegung des Gedan  2  2
kenganzes nich ohne Schwierigkeit Wenn dennoch ene Urze Skizze
erſucht wird,ſo geſchieht eS bloß, um dem eſer mnen inblick

ermöglichen und ihn zu veranlaſſen, das Werk ſelbſt zur Hand
zu nehmen.

Die ehre vom Geſchaffenſein desenſchen und der phyſi
chen Welt durch ott dient zum Ausgangspunkte der Entwicklung
des Begriffes und der Nothwendigkeit des Opfers. Die Liebe wird
als otiv, die hre Gottes als primätrer, die Seligkeit des Ge⸗
chöpfes als ſekundärer we der Schöpfung rklärt Von edeu⸗
tung für den Opferbegri iſt der Zuſammenhang derphyſiſchen
Welt nit dem Menſchen und die Zentralſtellung des letzteren.
Im Anſtreben des primären Schöpfungszweckes fußt die Lobprei  4  2
ſung Gottes; Im licke auf den ſekundären, eſſen Verwirklichung
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don ott abhängt die ott An heide reiht ſich der
ank an, da der en weiß und u alles omme von ott
Die Seligkeit arr ſeiner nur Unter der Bedingung der Verwirk
ichung des primären Schöpfungszweckes (Verherrlichung Gottes),
welche hauptſächli N des Menſchen Hand gelegt iſt und 9
hat, wenn er und rückhaltlos an Gott ſi hingibt, nur
ott allein zu ehen und Gottes ahrhei und Willen allen
ſeinen Kräften, IMm ganzen Umfange ſeines inneren und äußeren
Lebens ausſchließlich zur Geltung zu bringen Dieß Sichhingeben

ott 2  2 das m welchem ob des Zuſammenhanges der
Schöpfungszwecke die drei Momente der Lobpreiſung, Dank

ſagung und naturgemäß liegen Und weil das Wort das
Element des geiſtigen Lebens darum iſt das Gebet der ideale
Usdru des Opfers ſt die Selbſthingabe ott wo vor

züglich einn nnerer Akt kann Er doch nicht mit V  1 auf
die atUr des Menſchen rein innerli bleiben ſondern muß ſich
auch äußerlich auspräͤgen und weil eine Hingabe an ott durch

abe ott Das Hingeben ott omm erſt zum
Abſchluſſe durch die Annahme von ott wie jenes ſo muß denn
auch dieſes äußeren Ausdruck nden Durch die unde
iſt das er ſeinen heiden Seiten der Hingabe ott und
der Annahme von Ott unmöglich geworden; eS muß die Wieder  2
vereinigung vorausgehen leſe iſt IM Gottmen  en objektiv ge
ſetzt und wird durch ihn für Alle vermitte Er ertri die
Men chen vor ott und ermittelt ihnen Gottes nade Von
nun iſt alſo daser der Menſchen en vermitteltes; iſt
das Prieſterthum 9, eſu Chriſtus iſt der ahre rieſter
der Menſchen, alle ude ſind nur Stellvertreter, und ſein ev
iſt das Zentralopfer der enſchheit Zu den drei früher CEL.

ten Momenter Opfers des obe des Dankes und
der Bittekam u das vierte, die Uhne Jedes trägt
aher, ſe Unde in die Menſchheit eingetreten, dieſen vier  2  2
fachen Charakter an ſich, mag auch bald dieß, bald jenes Moment
mehr den Vordergrund treten. Auch der Darbringungs⸗

*
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form aſſen ſich dieſe vier Momente nicht völligtrennen. Mit
Rückſicht auf die Zentralſtellung des Kreuzesopfers Chriſti
Unter den typiſchen Opfern die blutigen vor den unblutigen her⸗
vor In der Blutvergießung beim Geſchlachtetwerden le Di

das Zentralmoment der Opferfunktion m der Blutſpren⸗
gung ieg ihm das ühnende der Verbrennung das atreu⸗
tiſche oment In der Darbringungsform der unblutigen er
te er eine Nachbildung der blutigen, eil auch ſie den vier  2  2

Charakter ſich traͤgen. Im Opfermahle prägte ſi die
Vereinigung mit ott aus.

Nachdem ſo der Herr Verfaſſer den run gelegt, geht er

Die eiheüber Ur Beſprechung der geſchichtlichen r.
bilden die vorchriſtlichen folgender eiſe 1 die

der Patriarchalzeit; abnorme Geſtaltungen des vorchriſt⸗
en Opferkultus Heidenthume (allgemeine Beſtimmungen,
ſonderheitliche Formen des heidniſchen Opferkultus); 3) die
Moſaiſchen (Qd. Präliminarien: Gründung des ſinaitiſchen
Bundes, die geſetzliche Opferſtätte, das israelitiſche Prieſterthum;

Darſtellung des Moſaiſchen Opferkultus: die blutigen Opfer,
die unblutigen Opfer, einzelne beſonders ausgezeichnete Opferarten

Daß das er Abels das er geweſen mo doch kaum
mit Gen harmoniren Die Erörterung des heidniſchen pfer⸗
weſens dürfte den eſer ehr anſprechen. Es reflektirt ſi

Er
ſelbem der Grundirrthum des Heidenthums, die Vermiſchung des
Endlichen und Unendlichen. Dadurch ging das thiſche Moment
des Opfers verloren und rat eine das kosmiſche.
abei verſchlang ſich Kosmogenie und ome unlösli
einander; hat einen ewigen Kreisłlau Lebens, ele
aus dem Urſein geſchehende Emanirung undin dasſelbe ſich voll
ziehende Remanirung. Dieſer Lebensprozeß fand ſeinen abbild—
en Ausdruck N den Opfern Nur ſchwach konnte dabei das
Gefüͤhl eigentlicherSühne und der Gedanke der Subſtitution
durchſchimmern. Dualismus ſi Dr überall IM Heiden⸗
thume, bſchon verſchieden entwickelt und geſtaltet. Reiner erſchein

25
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ihm das Religionsweſen der Perſer und Uder als das der
dern alten Kulturvölker In Egypten Mittel und Vorderaſien,
M Griechenland und Rom iſt die Färbung naturaliſtiſch, und
zwar mn den erſteren Ländern geſchlechtlich-dualiſtiſch, den letz—
eren aber m Polytheismus überſchlagend ich unwichtig ſcheint

Abet die Bemerkung zu ſein, daß ſich den heidniſchen
Opfern Elemente der Patriarchalzeit finden, wie H den jüdiſchen,
araus manche Aehnlichkeit ſich rklärt.

Bei der Beſprechung der moſaiſchen er edien der
Herr Verfaſſer des Opfers Chriſti AIm Kreuze und der ucha⸗
riſtie als der Leuchte ihrer Würdigung und Erklärung

eihe das er Chriſti am Kreuze mit
folgender Unterabtheilung: Chriſtus der Hoheprieſter; Ge
chichtlicher erlau des Kreuzesopfer Chriſti; 3) Weſen, Zweck
und Wirkungen desſelben; 4eologiſche Meditationen üher das
Kreuzesopfer Chriſti auf run der kirchlichen ehre; häretiſche
Lehrmeinungen

Die III eihe bildet das neuteſtamentliche
Dir ſpricht avon Unterabtheilungen Präliminarien
(Jeſus Chriſtus der himmliſche Hoheprieſter und ſein himmliſches
Opfer, das neuteſtamentliche kirchliche Prieſterthum) Einſetzung
des euchariſtiſchen Opfers eſen latreutiſcher, euchariſtiſcher,
impetratoriſcher und ropitiatoriſcher Charakter, Zweck und Ver—-—
hältniß desſelben zur Kirche das OPs Opératum IM euchariſti—
ſchen er Art und Umfang ſeiner Wirkſamkei ſein Verhältniß
zu den Sakramenten; endlich Verwirklichung der er Idee im
eben der Kirche und der einzelnen Gläubigen.

n.Es *  möge geſtattet ſei noch einige edanten unſers erkes
gerade über  *3 dieß etzte The2/  em desſelben anzuführen. riſtu iſt
elben Opfernderund er. Im Himmel beſteht das er
in der kontinuirlichen Selbſtdarſtellung ſeiner als des Kreuze
für uns Geopferten. Aher unterſcheidet ſichdie interpellatio
Chriſti vo  2 suffragium der eiligen. DieſerEineüberzeitliche
Opferakt Im Himmel nde in den wiederholten zeitlichen

*  *
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Opferakten auf Erden (Feier der Euchariſtie) ſeinen Ausdruck;
eS an ſich erſelbe Opferakt. Das himmliſche er ermög-—
licht das euchariſtiſche auf Erden Genugthuung und Verdienſt
Chriſti, nicht ein neues, ſondern das am Kreuze ewirkte, ird
im himmliſchen und euchariſtiſchen vergegenwärtigt. Daher
iſt repräſentatives er zu ſein Charakter desſelben. we dieſer
Vergegenwärtigung in der Meßfeier iſt das Andenken an und die
Zumittlung des Kreuzesopfers. Vom Geſichtspunkte der Reprä⸗
ſentation aus gehört das euchariſtiſche er der 0 Welt,
als Saerifieium rememorativum 64 applicativum aber der I
Betrachten wir eS uns Menſchen gegenüber, ſo aben wir in
demſelben ein OpPUs operatum; eS iſt durch ſich ſelbſt wirk  2
lich und wirkſam. Nehmen wir aber Rückſicht auf den das eucha
riſtiſche feiernden menſchlichen rieſter und die daran theil⸗
nehmenden Gläubigen, aben wir ein operantis. Der
Umfang der Wirkſamkeit des Meßopfers reicht ſo weit als die
Stellung Chriſti als Haupt Die Frucht des euchariſtiſchen Opfers
iſt ſich (entitative) unendlich, in ihrer Zuwendung (terminative)
aber nur endlich. Gerade aber darin ieg die Möglichkeit eines
verſchiedenen Maßes der Antheilnahme und die Berechtigung der
üblichen Unterſcheidung einer dreifachen generalis (für
alle Glieder der Kirche), individualis (für den elebrirenden Prie
er und ministerialis (je nach der Intention des Prieſters) Die
prieſterliche ach bringt das Recht mit ich, in beſonderer eiſe
die Frucht des gefeierten euchariſtiſchen Opfers Jemandem zuzu⸗
mitteln Doch iſt eſe acht eine irchliche und Aher die
Grenzen gebunden, die der kirchlichen Gewalt überhaupt geſteckt
ſind Es iſt demnach konſequent zu behaupten, er könne nur

modo suffragi und nicht autoritativ den außer der Ir Ste
henden das heil er Uwenden. Aber auch bezüglich der Seelen
im Fegefeuer cheint mir mit Peronne dieſer modus applicandi
ructum ministerialem missae der konſequentere zu ſein Im
eßopfer haben wir die Fortleitung der Urquelle der Sakramente,
aher dieſe zum Opferleben befähigen. Die Kirche opfert Ind vir
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ſtets geopfer mi ihrem Haupte als ſein er Leib und die
einzelnen Glieder dieſes Leibes ſind ſtetem Opferleben berufen
Selbſtverläugnung iſt der Ausbruck des ſubjektiven Opfers das
Streben nach ſittlicher Vollkommenheit bildet die andere eite
desſelben, die erke I eine Außenſeite und die evange—
iſchen äthe deſſen Itze

Das Reich Gottes nach dem poſte Johannes Eine Folgenreihe
vbon öffentlichen Vorträgen der Univerſitätskirche Ludwig
u München, gehalten don Dr Mart Deutinger I. u. U. Bd
Vorträge Über  „ das Evangelium Johannis Freiburg reisgau
Herder 1862 6* XXXu XX II 472
rei kr

Der ſchon rühmlichſt ekannte erfaſſer des „Prinzips der
Philoſophie“ und der „Vorleſungen über das Verhältniß

der chriſtlichen Poeſie zur Religion“ veröffentlicht vorliegenden
Werke eine der Univerſitätskirche München gehaltenen
orträge Den Plan derſelben gibt Er dem Vorworte V *

„Die bibliſchen Betrachtungen, von welchen hier dem Publikum
der er and vorliegt en denjenigen ei der heil ri

welcher dem und Evangeliſten ohanne
ſchrieben ird Vorliegender erſter and enthält die Vorträge,

über die er Hälfte des Evangeliums ohanne vom
bis Kapitel ſich verbreiten Mit dem Kapitel beginnt die
Einleitung mn die Leidensgeſchichte und damit emn weſentlich neller

ni 1 der Erzählung des Evangeliſten Die Vorträge über  *
die mi ieſem Kapitel beginnende zweite Hälfte des Johanneiſchen
Evangeliums ſoll der weite and enthalten. Den ritten and
werden die Betrachtungen über die Briefe des 0 Johannes
ausfüllen, da die Apokalypſe ſich mĩM Zuſammenhange nicht Detail  2
Erörterungen u öffentlichen Vorträgen eignet. Einen vierten ſoll
die organi geordnete Zuſammenſtellungder von Johannes ver⸗
kündeten Grundwahrheiten der chriſtlichen Religion bilden.“
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Die bis jetzt erſchienenen Vorträge üher das Evangelium

des heil. Johannes enthalten ſehr geiſtvolle Meditationen, welche
durch ihre ſpekulative und pſychologiſche Durchführung vor den
gewöhnlichen ſich auszeichnen. Obwohl mehr belehrend, in ſie
doch ſehr erhebend. Sie en die leſe und Fülle der orte
des Apoſtels enthüllen und zUum Verſtändniß zu bringen; den
Glauben durch das Wiſſen und dieſes Ur den Glauben ELr

hellen, erheben und fruchtbar zu machen, und Glauben und
Wiſſen, die untrennbar ſind und ſich gegenſeitig bedingen, ver.

ſöhnen und zu vereinigen. Mit charfem licke weiß der Ver—
den pſychologiſchen Zuſammenhang, die Urſachen, Irrwege

und Formen des oſen bloßzulegen und die ahrhei vom
Scheine ſcheiden.

Der Verſuch ſolcher religions =philoſophiſcher Betrachtungen,
die „dem iefſinne des apoſtoliſchen ortes nirgends aus dem
Wege gegangen, ſondern enſelben vielmehr mit Vorliebe aufge⸗
U und in der Zurückführung aller wichtigen und entſcheidenden
Fragen der Zeit und der chriſtlichen ehre auf jene apoſtoliſche
Ueberlieferung die Löſung gewinnen geſu

5* dieſer Verſuch
ſelbſt iſt allen obe werth, auch die Ausführung minder
gelungen wäre, als ſie eS iſt 4e ſoll denn die herrſchende
und dem Chriſtenthume feindliche Bildung überwunden und wieder
wahr undI werden, wenn ihr nicht die tief Wahrheit der
chriſtlichen Ideen Und ihre armonie mit den reellen Ergebniſſen
der Wiſſenſchaft in ihrer Sprache und m ihrem Gedankengange
einleuchtend gemacht und nahe gelegt wird? wenn Ni die Hin⸗
derniſſe des Quben und der Widerſpruch des Wiſſens
den Glauben geiſtig gehoben werden? Wer kann verlangen oder
auch nur wünſchen, daß die Gegner des poſitiven Chriſtenthums

ihr, venn auch irriges Wiſſen glauben? OImne quod On

¹de, peccatum SSt. Der Verfaſſer hat die rechte Anlage und
als Univerſitäts-Prediger die rechte Stellung zu ſolchen Vor—
trägen. Aus derſelben Veranlaͤſſung wird auch, wie der litera-⸗
riſche Handweiſer ankündigt, Hettinger in Würzburg
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ſeine akademiſchen Vorträge, als eine ologie des Chriſtenthums,
dem ru übergeben. Die in der Mainzer eb Monatſchrift
„Katholik“ erſchienene eihe ausgezeichneter Vorträge „Gott nd
der Menſch,“ welche muthmaßlich von demſelben Verfaſſer herrüh
ren, geben einen Vorgeſchmack von dem, vas zu erwarten

Wenn auch die vorliegenden Betrachtungen von Deutinger
nur für gebildete Katholiken ung ſich eignen, o iſt davon
doch auch Vieles für populäre orträge zu verwenden und ſie
können den rediger ſelbſt zu einer tieferen Erfor und Er
faſſung des göͤttlichen ortes führen. Die Sprache iſt leicht ver⸗
ſtändlich nd möglichſt frei von philoſophiſchen Kunſtausdrücken.
ohl werden kaum alle Betrachtungen gleich anſprechen Das
göttliche Licht faßt das menſchliche Uge nach ſeiner ſubjek⸗
tiven Kapazität und jede EI eigenthümlicher eiſe und Im ver

ſchiedenen Maße Der katholiſche Lehrbegriff iſt überall feſtgehalten.
Doch können wir ohne Bemerkung ni vorüher gehen aſſen,
daß im das Wort „Sühne! dem Sprachgebrauche
zuwider in einem Sinne gebraucht wird, der leicht in Irrthum
führen könnte. Weil alles Geſchaffene, ſagt der Verfaſſer, nach
Vollendung und Vollkommenheit ſtrebt, die eS ni in ſich, ſon
dern in Gott, der allein bder Vollkommene iſt, finden kann,

edürfe es der Uhne „Die Unvollkommenheit der elt be
darf ſich der Sühne vor ott Auch der Menſch bedarf ihrer.
Selbſt der Sündenloſe bedarf der Sühne.“ etzt eine
Schuld voraus und bedeutet nicht die Vollendung des Geſchöpfes
durch den Schöpfer auch ohne Dazwiſchenkunft einer des
Geſchöpfes. In dieſem letzteren, weiten Sinne ſcheint der Autor
das Wort „Sühne“ nehmen, weil ELr Unmittelbar hinzufügt:
„Seine Unvollkommenheit muß aufgehoben werden und kann nur
dadurch aufgehoben werden, daß ott ſelbſt für ihn vollbringt, was
er aus eigenen Kräften nicht vermag.“ Die für den Band
aufbehaltene organiſch geordnete Zuſammenſtellung der rund⸗
wahrheiten der chriſtlichen Religion, wie ſie in den Ii des
heil ohanne ſich finden, halten wir für ehr nützlich,‚
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venn nicht für nothwendig, um Einheit und Zuſammenhang m
die abgeriſſen Ind ungeordnet Vorliegenden Detail Ausführungen
zu wüngenn IJ

Betrachtungen über ſämmtliche ſonntägliche Epiſteln des Kir
chenjahres don Dr Joh Bapt Hirſcher reiburg im reisgau.
Herder'ſcher Verlag 1860 (2 ande zuſammen 1000 Seiten.)

leſe homiletiſchen Betrachtungen reihen ſich würdig an die
N vor mehreren Jahren von demſelben berühmten Verfaſſer
ans Licht getretenen Betrachtungen üher  M die ſonntäglichen Evan-⸗
gelien des Kirchenjahres an 1837 m Tübingen en
his Oſtern; an 1843 Tübingen, Wien und Prag vom
weißen Sonntage his Sonntage nach Pfingſten) und an die
1839 in Tübingen erſchienenen Betrachtungen üher  *9 ſämmtliche
Evangelien der Faſten mit Einſchluß der Leidensgeſchichte. Wer
dieſe beſitzt und in rechter Weiſe benützt hat, wird die vorliegen—
den mit Freude egrüßen und nicht ſäumen, ſie kaufen. In
der That, ein ausgezeichnetes Homilienwerk, komplet und einzig in
ſeiner Art. Referent wünſchte dieſes Werk unächſt In den Hän  2
den der gebildeten Stände ſehen, denn da beſonders werden
ſie ni bloß mit großem Nutzen, ondern mit ſteigendem
Intereſſe geleſen werden. Auch der Pediger des göttlichen ortes
wird leſe Homilien dann erſt mit Erfolg für die Kanzel benützen,
enn EL ſie vorher zur eigenen Belehrung und Erbauung geleſen
und ſor gfältig meditirt hat

„Sammlung bon klaſſiſchen Werken der kath. iteratur
nglands Iu deutſcher Ueberſetzung. Zwanzigſter Band. Verluſt
und Gewinn. Eine Erzählung don Dr Newman, Superior
der Oratorianer V England Mi Genehmigung des Verfaſſers üher  3.
etzt bon Schündeler, Pfarrer n Spellen. Un, 1861 rul U
Verlag bon Bachem. XII 420 n

Die Herausgabe der obgenannten Sammlung iſt ge ein
um ſo verdienſtlicheres Unternehmen, als die praktiſchen nüchternen
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Engländer uns ruhigen eutſchen ungleich mehr zuſagen, als
die heißblütigen Franzoſen mit ihrem etoriſchen Pathos, das
nur gern der Phraſe die Sache opfert Den früheren
Bänden dieſer gehaltvollen Sammlung, unter welchen ande
von ardina Wiſeman auch ſeine allbewunderte Fabiola und die
für uns öſterreichiſche Katholiken beſonders intereſſanten 4 Vor⸗
träge über Konkordate, insbeſondere über das öſterreichiſche Kon⸗
kordat), von Newman (darunter eine „Kalliſta,“ eine das
Vorbild bei weitem Nni erreichende Nachahmung von Wiſeman's
„Fabiola“), und „Weſen und irken der Univerſitäten,“ eine zum
Verſtändniſſe vorliegenden erkes jedem der höchſt eigenthümlichen
Einrichtungen der engliſchen Hochſchulen unkundigen eſer em⸗

pfehlende Schrift; von dem geweſenen anglikaniſchen Biſchofe im
nordamerikaniſchen Sklavenſtaate Nord⸗Korolina, Dr Ives, die

ſeiner Bekehrung zUr katholiſche Kirche enthaltend,
von dem berühmten amerikaniſchen Publiziſten, dem Konvertiten
Brownſon, „Erinnerungsblätter eines Konvertiten“ und „Amerika⸗
ni eſpraäche aus der Gegenwart über Staat und Kirche,“ von
dem wackeren Vorkaͤmpfer für katholiſche Intereſſen im britiſchen
Unterhauſe, Maguire, „Rom und ſein Beherrſcher, ſeine Staats⸗
einrichtungen und öffentlichen Anſtalten,“ reiht ſi In würdiger
eiſe dieſer von Newman an, ſeine eigene Bekehrungsgeſchichte
in der Form eines Romanes darſtellend; denn Referent glaubt
nicht irren, wenn EL meint, das arl Reding, der Konvertit
und Held des Romanes müuütatis mutandis feman anderer als
Di. Newman ſei, it auch die vom verdienſtvollen Ueberſetzer
vorausgeſchickte Biographie dieſes Gelehrten unt.) und
der vortreffliche, dem Buche zur Einleitung dienende Vortrag des
Konvertiten Dakeley, kathol. Pfarrer zu Islington nächſt London
(S 23), dann die eigene Vorbemerkung des Verfaſſers

33) übereinſtimmt. Was die Tendenz dieſes Romanes
betrifft, iſt ſie ſelbſtverſtändlich über  * alles Lob erhaben; was
aber die künſtleriſcheDbetrifft, ſo hat ſie neben
bedeutenden Schönheiten auch ehr erhebliche a⸗
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chen Zu den erſteren rechnet Referent die eſpräche arl
Reding's mit ſeiner Lieblingsſchweſter Marie 124 27,
257 66) und deren Nachwirkungen au  eide 6 —7
ſeine Unterredungen mit ſeinem Orforder Studienfreunde, dem
Konvertiten und äteren Paſſioniſten-Ordensprieſter

129 35, 302 7 311 30, 419 20), eſon

2
ders en begeiſterte Schilderung der Feier des heil. Meßopfers
in der katholiſchen Kirche und des Antheiles, den die geſammte
gläubige Gemeinde daran nimmt, eigentlich der Glanzpunkt des
Buches 326 27), des Helden Empfindungen nach dem
Tode ſeines Vaters, eines Pfarrers der Hochkirche 173—76),
und eine eſpräache mit ſeinem ihm immer gleichgewogenen an⸗

glikaniſchen Lehrer Carlton über  M den Prieſterzölibat 205 13)
mit des Verfaſſers Betrachtungen arüber 213 — 18 und die
Nothwendigkeit einer ſichtbaren und unfehlbaren Lehrgewalt in der
Kirche 228 370, jene mit ſeinem freigeiſtigen Jugendgenoſſen
Sheffield über die allerheiligſte Dreifaltigkeit und das athanaſia⸗

Glaubensbekenntniß 219— 27), die mit ſeinem wa  2
ger N◻7U E Campbell, einem anglikaniſchen Pfarrer, üher Glauben

die und Vertrauen der Kirche 338 43), der herz  4
zerreißende Abſchied des Helden von ſeiner verwitweten bejahrten
Mutter, deren einziger Sohn, deren gehoffte Stütze Im Alter 9e  2
ſen, ſie als Proteſtant nimmer wieder ehe 343 — 45),
ſein letzter eſu In Oxford um für immer von ſeinem geliebten
Lehrer arlton Abſchied nehmen (S' U. —  ,
ſein Geſpräch mit einem ihm früher unbekannten kath Prieſter
auf der Eiſenbahnfahrt von Oxford nach London, die EL behufs
ſeines Uebertrittes zUur kath. Kirche unternommen, obbei er das
Glück hat, in dem erften ihm in ſeinem Leben begegnenden ge⸗
weihten ohne ſeiner künftigen heil Mutter einen ihrer würdig⸗
ſten Repräſentanten kennen zu lernen S 2 — 79), endlich die
Schilderung des Eindruckes des erſten kath Gottesdienſtes, dem
ELr in ſeinem Lehen beiwohnte, einer Abendandacht, beſtehend aus
einer muſikaliſchen Litanei amm egen mit dem 999———4—



398

ute, im Paſſionskloſter zu London 5 — 17) und der un⸗

ausſprechlichen Seligkeit des Neubekehrten nach jahrelangen Glau⸗
benszweifeln und innern Kämpfen 418 19) Zu den
wa rechnet Referent das ziemlich langweilige Geſpräch
u  ber politiſche Parteien, zunaͤchſt in England (S 180 — 85),
während ſonſt im ganzen U die Politi em Verfaſſer ferne
iegt, und das Zuſammentreffen arl Reding's mit den verſchie

2
denſten Sektirern London, die ihn ſämmtlich für ſich gewin⸗

wollen (S 381 405), Irvingianern, einem 5  ù den

Plymouth-Brüdern (einer ſchwärmeriſchen Religionspartei) ſich
haltenden jungen Fräulein, einem judaiſirenden und durch leſe
Akkomodation die Juden bekehren wollenden Phantaſten, einem
Freimaurer oder Rationaliſten, einem katholikenfreſſenden Fanatiker
aus der Erxeter Hall, wo die evangeliſche Allianz ihre Maſſen⸗
verſammlungen hält, endlich einem Swedenborgianer oder An  7
hänger der Kirche des Jeruſalem, den eL jedoch beim erſten
Anlaufe glücklich abparirt und Zimmer hinausbugſirt. Und
die Motivirung dieſes geiſtlichen Sturmlaufens nach einem
jungen, weder als Schriftſteller, noch als Haupt der puſeyitiſchen
oder anglokatholiſchen Partei, deren Abendverſammlungen und
Predigten in der Marienkirche er gefliſſentlich, umm ſich in den

ugen der hochkirchlichen Univerſitäts-Behörden nich noch mehr
als Kryptokatholik kompromittiren, mied, irgend hekannten Men⸗—
ſchen, als wäre 4 die er theologiſche Notabilität Oxford's, beruht
auf der Schwatzhaftigkeit ſeines Londoner Wirthes, eines Buch⸗
ändlers, deſſen aden und anſtoßende Leſezimmer zum Stell⸗

2
dichein der Legion engliſcher ektirer geſtempelt ird ——  20—

olen lächerli iſt der Umſtand, daß Reding, der immer
auf das entſchiedenſte dem poſitiven Chriſtenthume, dem Konfeſſio
nalismus, gehuldiget atte, urplötzlich mit einem Freimaurer⸗
Diplome beehrt (9 wird, da EL doch in Oxford und deſſen Um⸗
gebungen, ſo wie mehreren Orten auf dem ande lebend, den
lichtfreundlichen reiſen des modernen Babels der Themſe
beſtändig fremd geblieben war. Was die Charakteriſtik be⸗
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1i  V ſo iſt ſie dem Verfaſſer vorzüglich gelungen; doch wäre ＋.
nicht nöthig geweſen, den bereits durch Carlton von der —*

gün⸗
tigſten eite her vertretenen Anglikanismus noch zum Ueber—

durch Ampbe repräſentiren aſſen ——  lle Partei⸗Schat⸗
tirungen innerhalb der anglikaniſchen Kirche ziehen unſerem
geiſtigen uge vorüber; dem reinen Hochkirchenthume entſprechen
die beiden Vorgenannten, dem äberall Jeſuiten riechenden Puri⸗
tanismus Jenning's und Bluett, dem Puſeyismus Bateman, der
gutmüthige, gelehrte, kunſtſinnige aber als er Engländer die
natürlichen Konſequenzen ſeiner Anſichten nie ſehende Pedant,
den Evangelikals (Pietiſten und religiöſer Synkretiſten) Freeborn,
den Breitkirchlichen oder bis zum Sabellianismus und Unitaris—
mus ſich verſteigenden Rationaliſten e  ie  I während Vincent
die mit oher Gutmüthigkeit verhundene Furchtſamkeit und in
deren Gefolge unter dem Deckmantel der Unbefangenheit ſich rei
machende religiöſe Verſchwommenheit und unmännliche Charakter⸗
loſigkeit perſonifizirt, Maleolm ein ſtets ſpaßhafter Lebemann iſt,
der eht und ehen läßt, ſo ange man ſeiner Behaͤglich—
keit nicht nahe I mit „Superſtition“, Aberglauben, deſſen
Reich für ihn alles in der Religion, was nicht Predigt iſt, be⸗
greift. White und ſeine nachherige Gattin Fräul Louiſe Bolton
repräſentiren die ſentimentale, äſthetiſirende, ſich ſelbſt durchaus
unklare Vorliebe für kirchliche un und Alterthümer, die Spie  2
lerei nit katholiſchen ormen, ohne den Geiſt der katholiſchen
Kirche, den des Gehorſams und der opferwilligen Selbſtverläug⸗

in ſi aufnehmen zu ollen, daher die Liebhaberei ihrer
Jugend, die religiöſe Alterthümelei wie reu im Winde verfliegt.

Die Ueberſetzung iſt mit Usnahme von „Knabe“ ſtatt
„Burſche“ (boy), „Heiligentag“ (holiday) ſtatt „Feiertag“ und
„Madame“ 9 „Frau“ oder (in der rede „gnädige Frau“
vortrefflich, ebenſo We und Papier

26 *
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„Keine un mehr.“ Sechs Faſtenpredigten von Joſeph Fuhlrott
Pfarrer Kirchworbis Aufl Augsburg bei bumann 1860

Nachdem ereits die erſte Auflage dieſer Predigten I den
angeſehenſten katholiſchen Zeitſchriften 10 ogar IM Literaturblatte
der proteſtantiſchen allgemeinen Kirchenzeitung, die allerrühmlichſte
Beſchreibung gefunden ſo können bir ezüglich der weiten Ver.

mehrten und verbeſſerten Auflage, dem vollen Aße gebührender
Anerkennung, ohne Zögern das Beiwörtchen: „vollgerütteltes“
hinzufügen. Denken wir un iezu emnmen entſprechenden dem
rnſten und beſtgeordneten Inhalt Ausdruck und Leben verleihenden
Vortrag ferner men Kreis von Zuhörern, die den Stürmen
unſerer Tage noch nicht en Glauben U ord geworfen, die
keine Liebhaber ſentimentaler Redeweiſe Am der ahrhei willen,
wie ar und ernſt auch ihre Sprache ſein mag und nicht eines
zierlichen Wortgepränges erſcheinen E wird aus dieſem
Samen, das hoffen wir zuverſichtlich aue der göttlichen
nade befruchtet, emne ſegenreiche rnte hervorgehen.

Kirchenmuſikalien.
Leicht ausführ lateiniſche Missa für  V Oler gemiſchte Stim
men komponirt . dvon Joh Straub OD Ravensburg. brn
Uchhandlung 1864
Lateiniſche Meſſe für vier gemiſchte Singſtimmen mit willkürlicher
rge⸗Begleitung, komponirt bon elix Uhl Op Ravensburg.
Dorn. Buchhandlung 1862

2 Vesperae Chorales, quatuor VOCGUIII Concentu, vel voelbus
Ten el II, a88 Eh II; vel COncentu VOCU Sopran, Alt,
Tenor Bass decantandae Utrasque composuit atque instruxit
2d Chort Birkler, Professor PESBII Gymnasii Ehin-
8Ellsis. Opus III Preis 42 I Ravensburg. Orn Buch-
handlung 1862
Maienblüthen. Vierſtimmige Maienlieder namentlich Gehrauche
bei Maiandachten für kleinere Landchöre im leichten Style kömponirt
dbdon Eduard Stehle Ravensburg Dorn Buchhandl Preis 48 kr
V Es iſt nicht genug, daß ene an ſich gu komponirte
E ausführbar ſei ſie mu auch I und kräftig
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gehalten ſein, daß man nicht nach einigen Takten ſchon ver—
u werde zu N  en, e8 möchte das U hald
node ſein Bei allen inneren Vorzügen, e wir der vorlie—
genden Kompoſition zuerkennen müſſ wir doch unſere Anſicht
unumwunden dahin ausſprechen, daß in dieſer der friſche
lebendige e fehle, welchem der Ritualtert etragen
werden ſoll, amit derſelbe mn den Herzen der Zuhörer länger hafte
und ſie für das Himmliſche begeiſtere. Es iſt das Ganze mehr
eine Schablonenarbeit und herrſcht durchaus darin keine Origina
14 Die Motive ſind ziemlich abgenützt und die Durchführung
iſt N Schon das Vrie beginnt mit einem Motiv, das dem
einer Diabelliſchen Es—Meſſe Note für ote auf ein Haar gleicht
und hierlands beinghe die Vögel auf den Bäumen pfeifen
Welch' ein abgeriebenes Fugenthema das 5„CUmn gancto spiritu“ 2  m
Gloria; wie bekannt und oft ehört die Muſik zUum Agnus Dei
E mag ich hei einem g9  e Sängerchore allerdings auch eine
ſolche Meſſe gut anhören, aber wir wünſchen nicht, daß leſe
Bahn, Meſſen zu machen, von jungen und alten Komponiſten
fernerhin betreten werde. Wir meinen vielmehr, diejenigen, die
Kenntnifſe aben und Beruf fühlen, etwas Tüchtiges in der
Kirchenmuſik zu chaffen, en anſtatt Nachtreter der aydn'ſchen
Periode zu ſein, vielmehr zurückgreifen den älteren Meiſter⸗
werken der Kirchenmuſil und ſie fleißig ſtudieren, damit, ſie
auch in anderen Formen ſich bewegen, ſie doch jenen el ſich
aneignen, der jene Kompoſitionen durchweht.

AGd Dieſer Meſſe müſſen wir einen hedeutenden Vorzug
vor der eben beſprochenen einräumen. Jedenfalls hat ſich der
Komponiſt in den alteren Meiſterwerken gut umgeſehen, darum
auch jener kirchliche Geiſt, der ſchon gleich heim Kyrie fromm
an unſer Herz ſpricht, damit eS ſich öffne für ott und ſeine
Erbarmungen,; und der größtentheils in allen eilen herrſcht
Nebſt der Auffaſſung des Kyrie halten wir noch für ſehr gelun⸗
gen das Sanctus und Benedictus. in wenigſten *α uns das
Gloria und die etztere Partie des re V können jedo
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unbedingt dieſe Kompoſition allen Kirchenchören auf das mit
Utem Gewiſſen empfehlen Da die Sopranſtimme nicht hoch ge
halten iſt und nur ein paarmal his zum emporſteigt, dürfte
dieſe Meſſe beſonders für Chöre, hei welchen kräftige Knaben—
ſtimmen 0  ur Dispoſition ſtehen, geeignet und ihre Aufführung
von ſehr 9 irkung ſein

Eine ehr gelungene verdienſtvolle Arbeit! Die er
Veſper iſt für Männerſtimmen, die zweite für gemiſchten Chor
Die Veſper-Pſalmen werden abwechſelnd bald im einſtimmigen
Pſalmentone mit begleitender Orgel, bald 4  M vierſtimmigen oder
auch bei NI um harmoniſche Steigerungen zu gewinnen und
die Stimmen Im Alt, Tenor und Baß aus ihrer eu üblichen
Lage nicht hinauszudrängen, im ünf⸗ und ſechsſtimmigen Satze
geſungen. Dieſem liegen entweder ſelbſtſtändige Motive Grunde
oder aber wieder der Cantus Hrmus des Pſalmentones, der bald
in dieſer, bald in jener Mittelſtimme auftaucht; doch durchdringen
ſich auch hier der cantus Hrmus und die Begleitungsſtimmen zu einer
wirklichen polyphonen Geſtalt Es dürfte nicht ſchaden,
in manchen Kloſter⸗ und Domkirchen, mn welchen &  ahr aus ahr
ein die alten „Veſpern“ herabgeleiert werden, von denen manche
ganz gute Etuden für die Violine liefern dürften, zur Abwechslung
eine oder die andere der „Vesperae chorales“ aufgeführt würden.
Gewiß würde die Veſper, dieſer in muſikaliſcher inſt ſo ver

nachläſſigte Theil des Gottesdienſtes, dadurch ſehr gehoben. reilich
müßte auch einſtudirt werden, welchem Zweck für den Chorregenten
in einem beigefügten „Vorworte“ einige Fingerzeige egeben ſind

4. leſe Maienblüthen, beſtehend aus Liedern:
Maria dir; Ave Maria zart; Ave Virgo; Salve

Regina; Maria; Stella Maris; Stabat Mater, ſind im
guten reinen Satze geſchrieben, melodio und zart; zwei davon
ſind im Volkstone komponirt und zwei nach dem Typus des
alten Kirchenliedes. Wir önnen die Maienblüthen empfehlen als
9 en  rechen dem Zwecke, der in der Aufſchrift angegeben  A iſt



Beilage
Dekret der regularium Einige Fragen

üher die den männlichen Orden bor der feierlichen Hrofeß vorge⸗
ſchriebenen einfachen Gelübde betreffend

Pius 4 hat am 19 März 1857 für  „ die Kirche
angeordnet und AIM Fehruar 1862 neuerdings eſtätigt, daß nach
beſtandenem ovizia die einfachen (lüubde abzulegen ſeien und erſt

ahredarauf die feierliche Profeß könne abgelegt werden. ezuůg
lich der Profeſſen dieſer einfachen Gelübde hat der Er

„

0

biſchof Merikob
der SUper Statll regularium fölgende Fragen vorgelegt:

Possuntne novitit ost EIn!Ss8Sa simplicia VOta ante EnIIS—
Solemniun ad SaCTOS Ordines TOMmoverf titulo bauper—

tatis OU obstante Constitutione Romanus PII NOv.
1568 1 lucem edita?

Possunt provinciales dispensare CUIII novitiis defeetu
tallum laborantibus anteé EmMmilsslOnelin VOtorum solemnium, 0 hoe
Ut his Ordines Conferantur?

III Qui forte habitum religiosum induerunt afor 23
tiatusannOrUum aut huice PTOXIIII getati possunt expleto EI

20 VOta solemnia E professionem admitti, 41 Etiam
similibus exspectandum EsSt Ulterioris Probationis triennium?

8¹ unoOviti POSf VOLA Simplicia aut dimittantur
religione aut haee ab 1P818 mobihtate anlml relinquatur, quid

ES 48Ere Ordinarius, 81 Ut ad 84CTOS Ordines aut 20
matrimonium forsan adspirent?

Die gegebene Antwor Hom Jäanner 1860 lautet:
Ad Negative quoad 0rdines SaCrOS
Ad Aflirmative quoad Drimam tOonsuram Et 0rdmes minores,

quatenus provinciales apostolico indulto egitime gaudeant
facultate dispensandi dieta irregularitate revocata
IOI fuerit

Ad III Negative quoad Drimam partem, aflirmative quoa
secundam.

8¹ professi VOtorum simplicium Der dimissionem
ab Ordine, Sive Der apostolicam dispensationem ab ElnlSsSISs votis

0 Entnommen den „Anal. Ir. pont.“ 1860,
20 Profeß vie ſi etzt vorgeſchrieben iſt. eſtni Porubszky

(Jus CCl Cath tom. 261, t. II.) „Professio simplex est nullCu—

patlo votorum religione Consuetorum Alr efkectu votorum duntaxat 8IIN-

plicium“; „Solemnis 8t renovata post triennium orundem votorum
810 CU.  — eftectu vOtis solemnibus 4 Cgnonibus juncto.“
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Soluti fuerint, gera cum illis prout Caeteris suis dioece-
sSanis gerere debet.“) *

II. Dekret der Indulg. pro solatio infirmorum.5)
Decretum Urbis et Orbis.

(Ex audientia SSmi die 18. Septembris 1862.
Est hoe mn more positum, quod ab animarum Pastoribus

Sanctissimum Eucharistiae Sacramentum In aliquibus tantum infra
annum praecipuis festivitatibus ad Hdeles habitualit nirmos,
Chronicos, ob physicum Permanens aliquod impedimentum e domo
egredi impotentes solemniter deferatur, proindeque hujusmodi
deles 1Ot Plenariis Indulgentiis privantur, quas consequerentur 81
conditionibus injunetis adimpletis ad Sacram Eucharisticam Men-
SaINn frequentius possent accedere. Itaque quamplures animarum
Curatores aliique permulii Ecelesiastiei 11 humillimas preces
POrrexerun Sanctissimo Domino Nostro 5 Ub de Apo-
stohea benignitate super 06e providere dignaretur, actaque Der
II IIfrascriptum Secretariae Congréegationis Indulgentiarum

ub tum Eidem Sanetissimo de his Omnibus fideli relatione
Iin Uabita die Septembris 186  0  —5 Sanctitas Sua Spi—

Sibi Crediti Utilitatt prospiciens Clementer indulsit,
Ut 11 Christi deles, exceptis tamen IIIis qui in Communi-
tate morantur, acquirere possent Omnes et singulas Indulgentias
Plenarias jam COUCesSas vel mn posterum concedendas, quasque
alias acquirere possent. 13 Ioeis, IN quibus vivunt, 81 n phy-
Sieo 1I10ON essent;, PTO quarum acquisitione praescripta sit
Sacra Communio et visitatio alicujus Eeclesiae vEI public Oratori
V oeis isdem, dummodo VETSE poenitentes Confessi, ac caeteris
omnibus absolutis Conditionibus, 81 quae injunctae fuérint. 1000

Communionis Eh Visitatitionis alia pia respectivo Con-
fessario injungenda ſideliter adimpleant. Praesenti V perpetuum
valituro absque lla Brevis expeditione. Non obstantibus 1II
cContrarium facientibus quibuscumque.

Datum Romae EV Secretaria Coagregationis Indulgen-
tiarum et 88 Reliquiarum. 060 Sigm Card Asquinius
Praefectus, Archip. Prinzivalli Substitutus

Porubszky (0·. Om. O. XIV.) führt eine Kundmachung des
Kultus⸗Miniſteriums — Juni 859, Nr 297 dieſes Inhaltes an „Sua
Sanetitas declarat, CO8S, Ui in impeério austriaco simplicia nonnisi VOta eli-
cuerunt, posse ordine egredi absque E Uh dispensationem 5 Uis
Sede petere obligentur.“

Eutnommen dem Archiv für kath (Hon Moy un Vering
wan


